
Nekr

—

———

ZCORERINNERVNG

AN

AKOB HELILIER

18576639

   
 

—



* —7
F



 

 

  
 



 



ANSMSPRACHE
BEIDERABDANKUNG IM REMATORIVM ZORICH

VON HERRNPFARRER DR. R LEEIEVUNEINZORICH-NEVUMONSTER

AM 21. NOVEMBER 19339

Bibellektion: Psalm 90, 1326. 10. 12.
Psolm 103.

Bbuch der Weisheit: saus Kp. 2 u. 3.

Liebe Leidfraꝗgendel

Verehrfe Trauerversommlund!

Es ist immer eine gar ernste Sache, wenn wir an dieser Sfaöfte
zusammenkommen, um von einem Menschen Abschied zu nehmen,

mit dem wir im lLeben verbunden weren. ln den Schmerz und die

Wehmuf über den Verlust, den wir zu beklagen haben, mischt sich

das Bewuhfsein, dah unserem Leben überhaupf ein Ende gesetztist

und wir alle unaufhalfsam diesem Ende entgegendgehen. Die Zeitf, in

der wir uns gewöhnlich so sicher bewegen, über die wir bestimmen,

als dehne sie sich endlos vor uns aus, wird uns da auf einmal klar

in all ihrer Beꝗrenzheif, und der Tod friftf vor uns hin in seinem ganzen

Ernste. Darum Sprechen hier die gelesenen PSolmworfe ganz anders

eindrinꝗlich zu uns als sonst: hier sind sie nicht bloh Ausdruck einer
allgemeinen Wahrheif, die wir zwer in ihrer Allgemeinqülfiꝗkeif alle

kennen, die wir aber doch selfen wirklich ernsf nehmen in ihrer Gülfiꝗ-

keif auch für uns, — nein, hier reden solche Worfe von dem, vwas in

danz konkrefer Wirklichkeitf vor uns sfeht und was uns zur ganz per-

sõnlichen Erfahrunꝗq gewordenistf.
Gerade bei dem nun Versforbenen haf es sich ja wiederum bewahr-
—J0

wahrf, wenn's hoch kommft, 80 Jahre; wer den Versforbenen in seiner

erstfaunlichen Frische und Rusfiqkeitf sah, — wem er nochin lefzter

Zeif begeꝗnete in seiner charalderisfischen aufrechten Haltunꝗq, der

hsfte wohl denken mögen, dah er dem Alfer frotze und jene Redgel

durchbreche; und doch haf auch ihn suf einmal das Alfer in seiner

Kraff gebrochen, nachdem er jene Grenze überschriffen heffe, und

jefzf, wo seine Tage vollendef sind, will uns auch dieses lanꝗge Leben

erscheinen wie der gestfriꝗe Taꝗq, wenn er vergangen“. JIa, wohrlich:
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„des Menschen Taꝗe sind wie das Gres; er blüht wie die Blume auf

dem fFelde: wenn der Wind darũber geht, so ist sie dahin, und ihre

Sfafte weih nichts mehr von ihr.“ Darum sprechen auch wir: „Herr,

lehre uns unsere Taꝗge zahlen, dah wir ein weises Herz gewinnen.“

Jokob Heller wurde geboren am 16. Sepfember 1857 in Wil bei Rafz,

vo sein Vafer einen grõheren Kornhandel befrieb. Diesen seinen Vsfer

hof er indessen nie kennengelernt, sftarb derselbe doch, erst 34j5hriꝗ,

als Jakob nur 9 Monafe altf war. Das Heimofdorf im Rafzerfeld blieb

dem Versforbenen zeiflebens in besfer krinnerunꝗq; hier verlebte er

eine frõhliche Iugendzeif im Kreise seiner Geschwister, hier machfe

er seine ersfen Schulerlebnisse, hier wurde er verfraut mit dem ganzen,

ihm so lieben Dorfleben. Die Verbundenheit mit dem Heimaefdorf

kam auch darin zum Ausdruck, dah er als junger Seminorist sehr unfer

Heimweh geliffen hat und dah er in seinen alfen Tagen immer vieder

aus seiner uꝗgendzeif erzahlfe, — ja, nach seinem Schlagonfall haben

diese Iuꝗgenderinnerunꝗgen in seinem Bewuhfsein die Wirklichkeif ver-

drõnꝗt und ihn im Geiste mehr als alles andere beschõffiꝗt.

Nach der Sekundarschule kam er ans Seminar nach Kuüsnacht, wo er

sich das lehrerpafent erworben haf. ln dieser Seminerzeif widmefe er

der Turnerei, die ja in seinem spsferen lLeben eine grohe Rolle

sSpielen sollſe, besonderes lnferesse. Die Schulpraxis lernfe er erstmols

in Tanne bei Barefswil kennen, und zwor sfellte diese ersfe Lehrsfelle

ꝗleich besondere Anforderunꝗgen an den jungen Lehrer, heoffe er doch

40 Schuler in sechs Schulklassen dleichzeifiq zu unferrichten und

daneben noch die Erqanzunꝗsschule mit drei Classen zu leifen.

lm darauffolgenden Frũhjahr kam er als Verweser noch Affolfern bei

Zurich und begann hier eine insqgesamt 7jahriꝗe Lehrerfsfiꝗkeit an der

3. Masse. ln jener Zeitf widmefe er sich noch besonders dem Gesanꝗ:

er besuchte wahrend zwei Winfern den Gesanddirektionskurs unfer

Affenhofer und leifefte selber mit Erfolq zwei Gesoandovereine. Dah

seine Vereine an Sengerfesfen an der Spiftze gestanden und er als

Dirigent besondere Anerkennunq gefunden, erfüllte ihn mit groher

Genuqtuunꝗ.
im Jahre 1888 wurde er dann nach Hoffingen gewöhlft, in welcher

Gemeinde er dann jahrzehnfelanꝗ als Lehrer wirkfe. 15 Jahre amfete

er hier an der Elemenforschule und 26 Jahre an der Realschule. ſch

selber, der ich einst sein Schüuler war — gerade, als er mit seiner

Masse von der unferen an die obere Stufe überftraf —, erinnere mich

noch sehr qut und dankbar meines Lehrers, der uns zwor mif sfrenger

Hand leifefe, uns dabei aber das Lernen doch zur fFreude machte

S
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und alles daran seſzfe, seine Schuler aufs besfe vorzubereifen auf die

Sekundar- und Miffelschule. Daf damals aus unserer Nasse, mit der

er besonders freudiꝗg Schule hielt, unser zehn Kneben mit Erfolg ins

Gymnasium einfrefen konnfen, durffe er mit Recht als einen Erfolꝗ

seiner geschicktfen und gediegenen Lehrerfstiꝗkeit befrachten. Wie

gründlich er es sfefs mit seiner Aufgabe nahm und wie sehr er sich

dabei mit jedem einzelnen Schuler beschsffigte, kam mir erst vor

kurzem noch zum Bewuhfsein, als er mir — nach bald 40 Jahrenl —

von einem Aufsafz erzahlte, den ich damols über meine ferien und

meine ersfen Wanderungen in den Bergen geschrieben hetffe. Die

freude am Mendern hef ja gerade er in uns zu wecken versfanden,

venn er mit uns rüstigen Schriffes über Land z09 und mit uns dabei in

aller Anschaulichkeit Heimafſunde frieb. Dah bei ihm überhaupfallerlei

Spiel und Sporf zu vollem Rechfe kam, verstfeht sich bei solch hervor-

ragendem Turner ja von selbsf. So versfand er es, uns Schũuler in der

Schulsgfube wie auherhalb derselben zu fassen, und in gar vielen

seiner Schüler blieb denn auch weif über die Schulzeif hinaus eine

dantbare Anhendlichkeif. Aber auch die Anhendlichkeit des Lehrers

seinen Schulern gegenũber war deuflich zu spüren: mif einem warmen

Ineresse verfolge er den weiferen Werdeganꝗ derselben, und bei

jeder Begegnung — mochtfe dies auch ersf nach lahren oder Johr⸗

zehnfen sein — zeiꝗfe sich solche persõönliche Verbundenheif. Wenn

ich such da eine kleine persönliche Erfahrung mitf dem einstigen

Lehrer erwahnen darf: als ich ihm im Anfanꝗ meiner Tstiꝗkeit in der

Neumũnsfergemeinde ersfmoals wieder beꝗgeonefe, erzahlfe er mir mit

jenem für ihn s0 charalderisfischen frockenen lLacheln, wie er zum

ersfen Mol in seinem Leben an eine Kirchgemeindeversammlung ge-

gangen sei, als es sich darum handelfe, für die Wahl des einstigen

Schũlers einzufrefen.

Beinahe 50 Jahre lanꝗ sfand er so im zurcherischen Schuldienst,

als er — 69jshrig — sich zum Rüchdrift genötigt sah. Bei seiner

erstaunlichen körperlichen und geisfigen Frische fiel ihm dieser Ruck-

frift nicht leicht, und gar gerne häffte er weniꝗsfens sein 70. Lebens-

jahr noch im Schuldienst vollendef, doch leꝗgfte ihm zumal ein Gehör-

—

der Denk seiner Schüler und die Anerkennung der Schulbehörden in

den wohlverdienfen Ruhesfand, aber auch jetzt, bei diesem woeit

ernsfteren Abschied, möchte ich ihm diesen Dank nicht nur als einer

unfer ungezahlfen Schulern, Sondern auch im Nomen der Kreisschul-

pfleꝗge aussprechen, wie mich auch das Schulkapifel gebefen hot, des
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qufen und freuen Kollegen mitf einem Worfe des Denkes und der
Hochschafzunꝗq zu gedenken.

Doch — der Versforbene woar ja nicht nur lLehrer, er war sauch Goffe,

Vafer und Grohvsfer, und neben der Schule kom stefs auch die

fFamilie zu vollem Recht. lm Jahre 1890 haf er seinen Ehebund mit

Rosa Heussy aus dem Dielsdorfer Doktorhaus geschlossen, und die

beiden lebften beinahe ein halbes Jahrhundert mifeinander in dgufer

und glücklicher Ehe. Seine beiden kKinder hafften in ihm einen bei

aller Strenge doch qufigen Vafer, der voller Freude und Verantwor-

funꝗsdefũhl eines jeden Weꝗ betreute. Auch an seinen sechs Enkel-

kindern, von denen eines die lefzfen Jahre im grohelferlichen Hause

verbrachfe, erlebfe er viel Freude. Die gemeinsam mif kKindern und

Enkeln verlebfen ferien bildefen für ihn immer einen Höhepunkt des

lahres; dabei lietz er es sich besonders anꝗgelegen sein, diese in die

Freude an der Nafur, am Wandern, an den Bergen, die in seinem

eigenen Leben eine so ꝗrohe Rolle spielfe, einzuführen, wie er auch

seine Enkel noch im Schvuimmen unferrichtete und bemepi ihre

sporflichen Fahiokeifen zu enfwickeln suchfe.

Wir haben ja bereifs erwahnf, wie sehr ihm der Sport, und ganz beson-

ders das Turnen, seif seiner Seminarzeit om Herzen laq. So wor er

qauch seitf dessen Gründunq im Männerfurnverein Hoffinꝗgen fetiq, und

einen Eindruck von seiner erstaunlichen Rüstiꝗkeitf bis ins hohe Alfer

maꝗ es uns geben, wenn wir hören, wie er auch nach seinem Rück-

tritt vom Lehramt jahrelanq — bis in sein 75. Lebensjahrl — noch

zwei Turnvereine leifete und noch als 8Ojahriger födlich seine Turn-

übungen ausführfe. Bis in seine lefzfen Zeifen blieb er such der

rüstige Wanderer von ehedem; mindestfens einmal in der Woche ginꝗ

er ouf den Ufliberꝗq, wobei er öffers seine Wanderundq uüber den Albis

bis nach Horgen ausdehnte, um dorf noch seinen Sohn zu besuchen.

Seiner Sföhlernen Enerqie war es auch zu verdanken, dah ein schwerer

Unfall, den er vor fünf Jahren erlift, nicht zu dauernder Gebrechlich-

keif führfe; durch unermüdliche Obunꝗ brachte er es dahin, dah seine

Glieder wieder gelenkiq wurden und die zu befürchtenden schlimmen

Folꝗgen eines solchen Unfalles im hohen Alfer ausblieben.

Sehen wir von diesem Unfall und seinem allmahlich zunehmenden

Auqgenleiden ab, so durffe er den wohlverdienfen Ruhesfand doch noch

richtiq geniehen. Den Hõhepunke seines Lebensabends sfellfe wohl die

fFeier seines 80. Geburfsfages dar, bei dem er seine ganze Familie

mif Kindern und Enkeln um sich haffte und in seiner launigen Weise

den Seinen viel aus seinem langen und reichen bebenstfaꝗ erzehlfe.
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Bald darauf muhle er sich einer Augenoperaefion unferziehen, von der

er eine Besserung der sfets abnehmenden Sehkraft erhofffe. Es

bedeufete für ihn gewit eine herbe Entfäuschundq, dah der erhofffe

Erfolq ausblieb und er forfan mif einer allmahlichen Erblindunꝗq rechnen

muhzte. lmmerhin durffe er stets noch seine gewohnfen kleineren

Spazierganꝗe machen, die ihn mit Vorliebe in die Umgebunꝗ des

aleriraufen llgenschulhauses führfen, und regelmeähiꝗ suchfe er auch

noch einen kleinen Kreis von freunden auf. Miften im geselligen

zusammensein mif diesen freunden, das er so off mif seinem frockenen

Humor gewũrzt hafte, berũhrte ihn der Tod mif leiser Hand und

kündiꝗfe allen den ganzen Ernstf der Sftunde an: ein Schlsganfall

hafte ihn getroffen und in seiner Lebenskraft gebrochen. korfan wer

er ganz auf die freue Pfleꝗe seiner Gaftin und seiner rasch aus Basel

herbeigeeilten Tochfer anꝗewiesen. ln den beiden Mochen nach dem

Schlagenfall Sprach er noch viel von seiner Iugendæeit und seiner

Schule, doch verwirrten sich seine Gedanken mehr und mehr, und

boald versaꝗgfen ihm die lippen wie auch die Hande den Dienst, und

es wer angesichts der einfrefenden völligen Hilflosigkeit gewih nur

quf, daſ er am lefzfen Semsfaꝗ durch einen sanffen Tod von seinem

Leiden erlõöst wurde.

ſm Kreise seiner fFamilie und seiner Freunde haf dieser Tod eine sehr

schmerzliche Lũcke gerissen. Vor allsm die Gatfin wird nicht nur den

leuen lebensdefahrfen biffer vermissen —- fehlen wird ihr sicher auch

die fsdliche freue fürsorge für ihn und die sie ganz in Anspruch

nehmende liebe Aufgobe. Hot sie doch in all den lefzten lahren neben

der Besorgunq des Haushalts und all den vielen Handreichungen

dem allmahlich Erblindenden fsglich auch seine Zeifung von Anfeng

bis Ende vorgelesen, da er bis zulefzf den Konfakd mit dem Geschehen

in der engeren und weiferen Welt behalfen wollfe. Venn einem auf

einmal eine solche Aufgabe abgenommen wird, so fehlt sie einem

windesfens so sehr, wie all das, was man in solch enger lebens-

gemeinschaff empfangen darf; wir Menschen leben jo nicht nur vom

Empfangen, sondern auch vom Geben und finden gerade in solchem

Geben Inhalt und Sinn des eigenen Lebens.

Wir würden aber den Sinn dieser Abschiedsstunde verkennen, wollten

wir jefzf nur dem Schmerz und der Frauer um den erliftenen Verlust

Ausdruck geben. Uber all unserer Trauer soll jefzt der Dank stehen,

wie ja auch solch eine Abschiedsfeier mit fiefem Sinn im Volksmunde

Abdankunꝗ genannt wird. Beachfen wir auch, wie jener 103. Psalm,

den wir anfanꝗs gelesen haben und der so wehmütfig vom Bluhen
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und Melken eines Menschenlebens redet, mit einem Lobe Goffes

beginnt und mit einem Lobe Goffes schliett: „Lobe den Herrn, meine

Secle, und vergit nicht, was er dir Gufes gefan hett“ Js, lLob und

Dank gebührt Goft für solch ein langes leben, bei dem des Alfer

doch nie zur eigenflichen Last geworden ist, — Lob und Dank auch,

dah es dem Verstforbenen vergönnt wer, seinem lLeben wehren nholf

und Sinn zu geben und darin wirkliche Befriedigung zu finden, —

Lob und Dank auch für alles, was von diesem lLeben ausdehen

durffe zur Bereicherung und förderung anderer. Ganz besonders

vollen wir aber loben und danken, dah über solch einem ver-

qsanolichen Menschenleben die Gnede dessen wahret immer und

ewiꝗq, der sich unser erbarmt, wie sich ein Vofer über seine kinder

erbermt. Gerade wenn wir uns jetzt wieder unserer Vergendlichkeit

bewuhf werden, hot es für uns um so gröhere Bedeutung, dah wir uns

hineingesfellt sehen dürfen in jenen Bund, den der ewige Goft mit

uns verꝗgendlichen Menschenkindern geschlossen hat, und bei dem

auch wir berufen sind zu seinem ewigen lLeben und seinem ewigen

Reich. Nicht einfach nur unsere Verꝗendlichkeit soll uns enfgegen-

frefen im Todesꝗeschick eines der Unsern, sondern vor allem unsere

über alles Verꝗanꝗliche hinausweisende Berufunꝗq und Bbestimmunq.

Von jeder Begegnunꝗ mit dem Tode sollfen wir nede Weisheit fürs

Leben mift uns nehmen, das heih jenesweise Herz“ gewinnen, von

dem der Psalmdichter redef. Unsere wesenflichsfe Lebensaufgabe ist

ja eben dies, dah wir auch unsererseifs jenem Bunde die Treue halten,

ndem wir seiner Gebofe gedenken durch die Taf. Dah wir Menschen

gferben mũssen, das verurfeilt unser Leben ja wehrhoeftiꝗq nicht zur

Sinnlosiꝗqkeit. Nur „die Toren sagen bei sich selbst, in ihrem ver-

lehrfen Sinn: Kurz und kummervoll ist unser Leben, und kein Heil-

mittel gibt es beim Sterben des Menschen; durch Zufall sind wir enf-

sfanden, und nachher werden wir sein, als weren wir nie gewesen.

So kommf denn und laft uns die vorhandenen Gufer geniehen, laht

uns emsiꝗ die Welf ausnũtzen, dieweil wir noch jung sindl' So denken

sie, aber sie ꝗgehen irre, und sie wissen nichts von Goftes Seheimnissen

und glauben nicht an einen Ehrenpreis für unstrsfliche Seelen. Denn

Goff haf den Menschen zur Unverꝗendlichkeif geschaffen und ihn zum

Abbild seines eigensfen Mesens gemacht. Die Seelen der Gerechten

sind in Goffes Hand, — keine Quol kann sie berühren. ln den Augen

der Toren scheinen sie tof zu sein, ihr Hinschied gilf als ein Ungluck,

ihr Wed9gang von uns als Vernichtung, — doch sie sind im fFrieden.“

(Weisheit, Kap. 2 und 3).
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ABSCHIEDSWORIE

GESPROCHENVONFREVUNDO ACOCUESZIEGILER

Geehrfe ITrauerversammlunꝗl

Verehrfe Leidtragendel

Gesfaſfen Sie einem alfen fFreund des lieben Verstorbenen, der auch

im Nemen und Auffrag verschiedener Jurnvereine und Turnbehõörden

spricht, ein paar schlichte Absſchiedsworfe.

Menn vwir dss Leben lakob Hellers on uns vorbeiziehen lassen und

uns fragen, was denn wohl ein Grundzuꝗ seines Mesens gewesen sei,

dann verden alle, die ihm im Leben naheꝗgesfanden, übereinstimmend

der Meinunꝗ sein: Des wor seine unerschufferliche Treue, die Treue

im Neinen und Grohen, die Treue zu seinen Freunden, die Treue

zur Sache, die er für qut befunden, die Treue auch zu seinem Heimaf-

orfe Wil im Rafzerfeld. Er haf in den mehr als 50 Iahren, seif denen

er in Zürich wohnfe, seinen Rafzerfelderdislekd nicht verlernt, und als

er das Burgerrecht von Zürich erhielt, dasjenige von Wil nicht auf⸗

gegeben. Es wer ihm ein Bedürfnis, regelmshiꝗ mif seinen freunden

aus dem Rafzerfeld zussmmenzukommen.

Troue auch als Lehrer. lch kann es mir nicht anders vorsfellen, als dah

Jakob Heller, der nicht nur Lehrer, sondern auch Erzieher sein wollie,

ceine Schüler zur Treue und Gewissenhoftigkeit in ihren Arbeifen

erzoꝗ,. dah er Sframm auf Zucht und Ordnunꝗ hielt und seiner Nasse

wie ein guliger Vafer vorsfand. 50 Jahre lanꝗ Schule zu hoalten, freu

und gewissenhaff, und dabei nicht zu verknöchern, sondern kõorperlich

und geistig beweglich zu bleiben, das isf nicht vielen in unserem

Sfande vergönnt.

Auf einem Gebiefe hof sich ſakob Heller gonz besonders aus-

gezeichnet, auf demjeniꝗgen der leibesũbungen.———

das Rafzerfelderbuüblein die lmpulse zur furnerischen Betfastigunꝗ in

iner Dorfschule erhalten haf. Mit dem Turnen im allgemeinen und

dem Schulſurnen im besonderen vwar es ums Jahr 1870 noch bifferbös

besifellt. lch nehme an, dah lakob Heller im Seminar und im Seminar⸗

durnverein freude und Begeisferunꝗq für das Turnen geholf hat, und
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der Turnsache blieb er ftreu bis an sein Lebensende. Wor er nicht

selber die Verkörperunꝗq dessen, wofür er ein ganzes Menschenleben

lanꝗ arbeifefe, die Verkörperunꝗ dafũr, dah regelmahiꝗ und vernũnffiꝗ

befriebene Leibesũbunꝗqen den menschlichen Körper junꝗ, gesund und

elastisch erhalfen, dah der Mensch wohl alt werden kann, dah er aber

nicht gebrechlich zu werden braucht.
Jakob Heller war von der Oberzeugunꝗq durchdrungen, dah der Schule

mit der Pflege der Leibesũbunꝗgen eine ũberaus wichtige Aufgabe

überbunden sei und daſ; das hohe Ziel nur dann erreicht werde, wenn

von allem Anfanꝗ an Ziel und Mefhode den Turnunferricht beherrschen.

Nur nicht fändeln, keine Zeif vergeuden, die Turnsftunde susnufzen,

auf dah sie Sprũhe vor Lust und fFreude. Dah ein solcher Turnunferricht

schon auf der Sfufe der Elemenfarschule mödlich sei, bewies Jakob

Heller, indem er mit seinem fFreunde Jakob Binder eine Anleifunꝗ

für das Turnen an dieser Sfufe herausgab, ein bLehrmiffel, das die

Turnsfunde der Cleinen vom bisherigen formalismus befreife und die

nafürlichen Beweqgunꝗsformen zu ihrem Rechte kommen lieh. Jakob

Heller wor auch einer der ersfen, der lebhaff dafür eintrat, dah das

Spiel in der Turnsfunde zu seinem Rechte komme; das wer aber nur

mõdglich, wenn auch die Lehrer zu spielen versfanden und das Spiel

beherrschten. ln besonderen Kursen führte lakob Heller mif seinen

freunden Jakob Binder und Jean Spühler die Lehrer in den Spieb-

befrieb ein. Das Schulfurnen sfand früher unfer der besonderen Auf-

sicht der Bezirksschulpflege. lakob Heller amfefe viele ſahre wohl-

vollend und aufmunfernd als Turninspekfor, immer bereit, den lehrern

mit Raf und Tat beizustehen.

Es ist selbsversfandlich, dat Jakob Heller besföndiꝗ an seiner furne-

rischen Weiferbildunꝗ arbeifete. Dem jungen Lehrer in Affoltern bei

Zörich war der zweisfündige Weg nach Zürich zu den UObungen des

Lehrerfurnvereins nicht zu weif. Hier lernte er fFreunde fürs Leben

lennen, und ebenso selbsversfõndlich isf es, dah lakob Heller bald

in den Vorsfand des Vereins gerufen wurde und ihm eine Amfsdauer

als Prösident vorsfand. Dem Sprechenden wer es verdönnt, akob

Heller im Auffrag des Lehrerfurnvereins schon anno 1908 für seine

25jshrige freue Mitwirkung ein Ehrengeschenk zu überreichen. Es

vürde 2zu weif führen, wollfe ich ausführlich schildern, was Jakob

Heller dem Lehrerfurnverein wer. ſch saꝗge es ganz kurz: Er wer ein

—

Ireue in einer Zeif, von der wir nun ersf recht sagen dürfen: Es wor

eine ꝗgoldene Zeif. lakob Heller schaute es als seine Pflicht an, sich
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quch den Leibesũübungen des reiferen Alfers zu widmen. Durch Wori

und Taf und sein Beispiel fraf er für das Mannerfurnen ein. kin Ver⸗

ſeler der Mannerfurner wird seine Verdienste suf diesem Gebiefe

noch naher schildern.

Geehrfe Trauerversammlunol Verꝗgessen wir ob des Turners aber den

Menschen Jakob Heller nichtl Er war ein herzlieber Gesell; wie köstlich

var er mit seinem frockenen Humor, seinen frohen und wifzigen

Spshen und Sprüchen. lm Kreise der Lehrerturner fühlte er sich wohl,

und wenn wir sein Leiblied sangen: „Mein Lebenslsauf ist Lieb und

lLust, dann kannfe seine freude keine Grenzen.

Ein ꝗnsdiꝗges Geschick haf Jakob Heller alt, sehr alt werden lassen;

sSeine gesunde Lebensfuhrunꝗ, die Pfleꝗe der Leibesũbunqen verden

dazu esenflich beigetragen haben. Wohl ihm, dah er von anger,

gchmerzheaffer Krankheif verschont blieb. Menche markente Turner-

gesfalt ginꝗq in den lefzfen 10 lahren zur ewigen Ruhe ein: J. . Muller,

Prof. Spuhler, Prof. Riffer, lakob Binder, J. Vollenweider. Nun ist auch

Jalob Heller ihnen gefolot; er ist alter geworden als alle seine Kame-

raden. Wir vollen nichtaqgen um ihn; ein weises Nofurꝗgeschehen

hof sich an ihm érfüllt. Aber wir frauern aufrichtig um den lieben

Freund und Kameraden, den vorbildlichen, geftreuen Turner und

Sprechen der Trauerfamilie unsere herzliche Teilnahme aus.

—VDVausziehen, wenn sie

geselliq zusammensifzen und den lLebenslauf“ singen, dann wird

duch Mkον; Heller bei ihnen sein. Sie und alle Turner werden ihn nie

verꝗgessen und ihm immerein freues Andenken bewohren.



ABSCHIEDSWORNIE
GESPROCHENVONFREVNDERNSTSPOHLER-AMMANN

Hochverehrfe Trauerndel

lLiebe Angehõriqꝗel

ſch sSpreche als freund und im Namen seiner freunde und möchte

auch im Auffrage des Mannerfurnvereins Hoffingen, des Manner-

furnvereins Zürich, der Turnvefteranen sowie des Kanfonalfurnvereins

den Hinferbliebenen das fiefempfundene Beileid aussprechen.

Jokob Heller ꝗehört in jene Generofion der Turnpioniere Spũhler,

Michel, Mũller, Riffer, die sich um die Entwicklunꝗ des Turnens in Schule

und Verein unverꝗqanꝗlich verdient gemoacht haben. Er war eine jener

schlichten, einfachen Turnernsfuren, die stfill und bescheiden dem

Vaferland auf dem Gebiefe der Erziehunꝗq durch den Körper werwvolle

Dienste geleisfet haben. ln jungen Jahren wor er ein bekannter und

vorbildlicher Seldionsfurner. Mif seinen Cassenvorführunꝗen im Turnen

hof er die Lehrerschoff begeisfertf und hingerissen. Die Schüler selbst

turnfen bei ihm mit Leib und Seele. Mif frockenem Humor holf er
vielen über die schwierigſften Bewegunꝗsprobleme hinweqg. Dem

Schul- und Vereinsfurnen haf er bis zu seinem Tode das reꝗste lnfer-

esse entgegengebracht. Sein Urfeil war einfach, aber uüberzeugend.

Die neueren Strömungen lehnfe er nicht zum vornherein ab, er suchfe

das qufe Alte ins Neue hinüberzureffen und das Neue, das zu uber-
borden schien, ans z2wueckmaähige Alte zu binden. lm Seminerfurn-

verein haf er seine ersfen ungeschriebenen borbeeren geholt, an

kanfonoalen und eidꝗgenössischen Turnfesfen als Sektionstfurner Dienst

an der Allqemeinheif geleistet. Mitf unverbrüchlicher Treue hinꝗg er

am Mannerfurnverein, den er ein reiches Leben lanꝗ leifete. Von

seinen Mannerfurnkursen her ist lakob Heller der reiferen Turner-

jugend im ganzen Kanfon, js, in der Schweiz herum bekannt. An

meanchem fesft haf er die Jungen befreut und sie in ihrem Besfreben

unfersfüfzt.

Aus seiner Turnerkarriere sei folgendes hervorgehoben: lm Herbst

des lahres 1873 fratf lakob Heller dem Seminerfurnverein Küsnacht

bei, wo er zum ersfenmoal Reck und Barren soh. Als Seminserist furnte
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er 1874 am kidꝗ. Turnfest in Zürich, zugleich als jünꝗsfer und kleinster

eidꝗgenõssischer Turner. Er befeiliꝗte sich aktiv am——

Maeſd 1875 und am kidꝗ. Turnfest in Bern 1876. Seine furnerische

Vereinsfafiꝗkeif erlittf einen Unferbruch von einigen Jahren, da an den

Schulorfen, wo er als Lehrer fäatiq war, keine Turnvereine existierten.

Troſzdem furnte er mit den Schũlern eifriq. Als junger Lehrer wurde

er daher als Turninspekfor des Bezirkes Dielsdorf gewahlf. Von Affol-

lern aus besuchte er die Obungen des Lehrerfurnvereins Zürich. Dank

Seiner erfolgreichen schulfurnerischen Tafigkeit wahlfe ihn der Er⸗

ziehunꝗsrat wiederholt zum kxperfen bei den Lehrerprũfunꝗgen in

Cusnacufs und Zurich. Die Zenfralschulpflege uberfrug ihm auch die

Leitunq von Spielkursen für Jugendspielleiter. Dem V. Schulkreis

diente er als Oberspielleifer fast 20 Jahre lanꝗ, und bei kinführunꝗ

der Turnschule 1912 leifefe er im Sommer und Herbst in Winferfhur

und Zürich verschiedene Lehrerfurnkurse aller Sfufen. Neben seiner

Tafiꝗlkeit als Primorlehrer gab er auch Turnunferricht an den Sekundar-

schulllassen, am Gymnesium und an der Töchferschule. Als Turn-

inspeldor des Bezirkes Zürich amfefe er 18 lahre lanq. 1889 wurde

er Mifꝗlied des Mannerfurnvereins Zzurich, dem er als Vorfurner, dann

22 lohre lanꝗ als Lefter der Frühturnsfunde diente. Den Männertfurn-

verein Hoflingen betfreufe er als Obunꝗsleifer wahrend 36 Jahren.

Als 74j5hriger war er wohl der alfesfe schweizerische Oboerfurner.

Mahrend 15 Iahren wor er erfolgreicher Leifer schweizerischer Menner-

tfurnkurse; der Verband schweiz. Mannerfurner, der——

Zurich, der Mannerfurnverein Zürich und der Mäannerfurnverein Hof-

lingen ehrfen sich selber, indem sie lakob Heller die Ehrenmitꝗlied⸗

schaft für seine der schönen Turnsache geleisfefen werwvollen Dienste

verliehen.

Mer mit lakob Heller verkehrfe, lernfe ihn schstzen und muhtfe ihn

lieb haben. Viele seiner Mifarbeifer sind vor ihm ins Grab gesunken.

Mir verlieren in lakob Heller einen uneigennufziꝗgen fFörderer unserer

Sache, éinen neufralen Berafer, einen freuen fFreund, einen lieben

Menschen. Möde die Versicherunꝗq, dah wir ihn nie verꝗgessen werden,

den Leidfragenden, seiner verehrfen fFrau, ceinem. Sohn und seiner

Tochſer, sovie seinen Enkeln ein Trost sein in schwerer Abschieds-

sfunde.



——

KOMM, 5S0SSERTOD

Komm, sũher Iod, komm, selqe Ruh!

Komm und fuühre mich in Friede,

Weil ich der Welt bin müde.

Ach komm,ich wort auf dich,

Komm boald und führe mich,

Drũck mir die Auꝗen zu,

—

Melodie von loh. Seb. Bach.



NACHRUfF
uN DERSCHWVEIZERISCHEN TVRNZEEITONG

VON HERRNARI. MICHEL

Dem Roafzerfelder Buben, der am 16. Sepfember 1857 in Wil zur

Melt kam, wurde es nicht an der Wiege gesungen, dah er dereinst

von zwei Msnnerfurnvereinen, vom Zürcher Kanfonselturnverein und

vom Schueiz. Mannerfurnverband mif der Ehrenmitꝗliedschaff aus-

gezeichnet wurde. Hafte doch lakob Heller vor seinem kintritt ins

Seminar Küsnacht weder Reck noch barren je gesehenl Aber der

fatenlustige Jündlinꝗq fand sofort solche freude am Jurnen, dah er

schon im Herbst des ersfen ſahres dem Seminerfurnverein beifraf. Mit

besonderer freude erzahlte unser fFreund noch in den lefzfen Jahren

vom Kanfonalfurnfest in Wald und von den ersfen kErfolqen des jungen

Vereins an den kidꝗq. Festen 1874 in Zürich und 1876 in Bern. Und wie

Sfolz wor er darauf, dah er Spafer wahrend einer Reihe von lehren

als kExperfe für das Turnen an den Pafenfprüfungen der Primerlehrer

in Küsnacht amfen durffel

An den Orfen seiner ersfen Wirksambkeif als Lehrer bestanden damols

eine Turnvereine. Vohl wurde er auch für allerlei Pflichten, auch für

die Leitunq von Gesanovereinen, in Anspruch genommen,;aber wõh⸗

rend so vele junꝗge Lehrer deswegen dem ſurnen ganz den Rũcken

lehren, blieb ſabob Heller der Turnssche zugefon und schloh sich

dem Lehrerfurnverein Zürich an, wo er der Gefreuesfen einer ward;

wohl 45 Jahre lang hat er dessen Obungen und Veranstaltungen

besucht, und wahrend drei lahren hof er ihn als Prösident geleifet. ln

Hoffingen, der damaligen Vororfgemeinde Zürichs, sefzte der furn-

freudige lehrer die reichen Anregungen in die Praxis um; gern sfellte

er sich mif seinen Nassen für Leldionen und Vorführungen zur Ver-

fügung. Gemeinsam mit seinem freunde Jakob Bbinder gab er eine

Turnanleifunꝗ für die Elemenfarschule heraus, welche in den früheren

Turnschulen noch nicht berũcksichtigt war. Auf der Realsfufe sefzie

er sich für die Jugendspiele ein und amfete wehrend 18 Jahren als

Oberspielleifer des sfadſischen Schulkreises V. Fast ebenso lanꝗ versoh

er das Amt eines Turninspekfors im Bezirk Zürich, das ihm Gelegenheit

bot, mit seinem Mohlwollen sich der jungen Lehrer anzunehmen. Als
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Leifer einer Reihe von Einführunꝗgskursen und von Spielkursen konnfe

er von seiner reichen Erfahrunq weifergeben, was dem Turnunferricht

in der Schule frommfe. Die fFreude an der Nafur und am Wandern,

die ihn bis in sein hohes Alfer erfüllfe, wuhte er auf seine Schüler

zu ũberfraꝗgen; die Bestrebungen für die kinführung von Schüler-

fFerienwanderungen fanden in ihm einen lebheffen Befürworfer und

Förderer.
Gonz besonders aber war ihm das Mannerfurnen ans Herz gewochsen.

Mift selfener Hinꝗgabe nahm er sich des Turnens der Alferen an. 22 Jahre

—

und volle 36 Jahre sftand er als Oberfurner dem Mannerfurnverein

Hofflinꝗgen vor. Kanfonselfurnverein und Schweiz. Mennerturnverband

ũberfruꝗgen ihm die Leifunq von Mannerfurnkursen, und wshrend fünf

Amſsdsauern vertfraf er den Verband der Mannerfurner im eidꝗ. Turner-

poarlament. 1874 wohl als jünꝗsfer Akdiver in Bern, 1932 als der

Altesten einer in den Reihen der furnenden Menner: diese beiden

ahreszahlen charakferisieren den Grundzuꝗq im Wesen lakob Hellers,

die Treue. Sie kam zum Ausdruck in der Zuverlässiꝗkeit, mit der er

die fFesfe und Versammlungen der Zürcher Turner besuchte; an den

Taqungen der Veteranen fehlfe er nie; sfolz frug er das Ehrenzeichen

der eidꝗq. Veferanen, das ihm in Baden uberreicht worden war. Mit

beredfen Worfen gaben an der Abschiedsfeier im Kremeforium Jakob

Zieꝗler für den lLehrerfurnvuerein und Ernsf Spuhler im Namen der

Mannerfurner dem Danke für die Treue Ausdruck, die der Verstorbene

der Turnsache, seinen Freunden, seiner Heimef gehalfen haf. Ein auf-

rechter, frohgemufer Turner ist mitf Jakob Heller von uns gegangen,

der bis in seine lefzfen Lebensftaꝗqe die Verkörperunꝗ der Idesle war,

denen er seine besfen Kraffe geliehen hat.


